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Zur Geschichte der Rohstoffgewinnung im Raum
Ottendorf-Okrilla

Die Niederung der Großen Röder war in der Bronzezeit zusammenhängendes Siedlungsgebiet der

Lausitzer Kultur. Vor- und frühgeschichtliche Funde bei Medingen, Cunnersdorf und

Großdittmannsdorf belegen das. Das Menschsein ist schon immer mit einer Rohstoffnutzung

verbunden gewesen. So waren es zuerst die Steinwerkzeuge, für die besonders harte und

scharfkantig brechende Feuersteine, Chalzedone und Achate als Rohstoff geeignet waren. Lehme

und Tone als Rohstoff für keramische Produkte und als Baustoff, Torf als Brennstoff, all das ist in

diesem Siedlungsraum vorhanden gewesen. Vorkommen von Raseneisenstein in den Niederungen

boten den Menschen auch in der späteren Eisenzeit entsprechende Rohstoffbasis. Mittelalterliche

Funde belegen auch die spätere Besiedlung in der Röder-Niederung.

Baustoffe der verschiedenster Art und mit unterschiedlichen Eigenschaften sind im Gebiet um

Ottendorf-Okrilla auf dichtestem Raum vorhanden. So stehen Granodiorit, Grauwacke, Gneise in

Kuppen oberflächennah an und fanden als Bausteine Verwendung. Geschiebelehm, Auelehm und

auch Gesteinszersätze von Syenit und Grauwacke wurden zur Herstellung von Ziegel und später

auch von Schamotten verwendet. Die Verwendung von Tertiärtonen beschreibt

O.HERRMANN (1890) „die früher in Radeburg blühende Töpferei, die heut

zu Tage nur noch schwach betrieben wird.“

Die ausgedehnten Torfvorkommen, die sich am Fuße der Balzsberge bis in die Gegend von

Höckendorf und Ottendorf-Okrilla auf rd. 300 ha Fläche erstrecken, sind sicher schon sehr früh als

Rohstoff genutzt worden. So wurde zunächst Brennstoff als sog. Streichziegel abgebaut. G.

MÖBUS (1947) beschreibt, daß noch 1848 durch den sächsischen Forstfiskus 2.025.000 Torfziegel

hergestellt worden sind. Diese Verwendung von Torfen wurde 1909 vollständig eingestellt. Der Torf

von Ottendorf-Okrilla fand mindestens seit der Mitte des 19. Jahrhunderts als Bademoor und in

Gärtnereien Verwendung. Die Azaleen- und Rhododendren-Gärtnereien in Dresden waren die

Hauptabnehmer. Bademoor bezogen das Augustusbad bei Radeburg, das Stadtbad Schandau und

in Dresden die Bäder Lortz (Großenhainer Straße) Freitag (Seminarstraße) und Stolzes Kurbad

(Bautzener Straße).

Seit den zwanziger Jahren hatte den Torfabbau der Unternehmer Karl Leonhardt (Holzhandel-

Köhlerei-Torf- und Heilerde) in Ottendorf-Okrilla vom Staatsforst gepachtet. Im Jahr 1947 waren

noch vier Mann Belegschaft mit dem Abbau beschäftigt (G. MÖBUS 1947).

Eine Besonderheit stellt das Vorkommen von Halbedelsteinen in den tertiären Elbeschottern

nördlich von Ottendorf-Okrilla dar. Die Schönheit von Achaten, Amethyst, Chalzedonen und

Kieselhölzern dürften den Menschen schon frühzeitig aufgefallen sein. Die ersten Beschreibungen

gehen auf J.F. CHARPENTIER (1778) zurück. J.C. FREIESLEBEN (1829) nennt schriftliche

Hinweise auf das Vorkommen von Edelsteine bei Königsbrück, Medingen und Cunnersdorf von

1769, 1771, 1790, 1820 und 1824.



Abbildung 1: Text aus dem „Magazin für die
Oryktographie von Sachsen
Freyberg 1829“ (Seite 20)

Abbildung 2: Halbedelsteinfunde im Überkorn der Kiesaufbereitung
Foto: G. Galinsky, 1996

Die Verwendung der „diluvialen und oligozänen Sande“ beschreibt O.HERMANN (1890) als

Bausand, der feinen Glimmersande als „Stuben-, Scheuer- und Streusand“.

Die Entnahme dieser Sande war zwischen den Orten Medingen, Cunnersdorf und Würschnitz an

vielen Stellen möglich. Die Topographie zu den Geologischen Spezialkarten von Sachsen-

Sektionen Moritzburg- Klotzsche (Blatt 50) und Sektion Radeburg (Blatt 34) von 1890 verzeichnen

eine Anzahl kleinerer Gruben, meist an Wegen und Straßen gelegen. Rätselhaft erscheinen die

westlich von Würschnitz im Radeburger Forst gelegenen schmalen, aber bis 500 m langen

Geländesenken. Hier ist zu vermuten, daß in früherer Zeit einem Ausstrich von Feinsanden (Stuben-

, Scheuer- und Bausande) nachgegraben worden ist. Solche tertiären Sande mit sehr hohen SiO2-

Gehalten sind auch in der Vergangenheit zur Glasherstellung (sog. Waldglas) benutzt worden.

Glashütten hat es traditionell in Ottendorf-Okrilla und Umgebung bis 1991 gegeben.



Die verstärkte Gewinnung von Sand und Kies ist besonders mit der Enwicklung der

Betontechnologie verbunden. Die Industrie- und Verkehrsbauten etwa ab 1925 führten in dem sich

entwickelnden Ballungsraum Dresden zu einem hohen Bedarf an diesen Rohstoffen. Es entstanden

vielerorts Betonwerke. Den Schottern der tertiären Elbeläufe auf den Hochflächen östlich von

Dresden kommt ab dieser Zeit eine besondere Bedeutung zu. Die hohen Gehalte gröberer

Fraktionen für die jetzt benötigten Betonkiessande und Betonkiese sind in ausreichendem Maße

hier vorhanden. So lieferten zunächst die transportgünstig gelegenen Sandgruben von Klotzsche

und Weixdorf in größerem Umfang.

Abbildung 3: Karte M 1 : 50 000 mit Gewinnungsstellen Sand und Kies



Bei Ottendorf- Okrilla nördlich vom Ortsteil Cunnersdorf am Wachberg betreiben bis 1949  mehrere

Bauern Kiesgruben. Diese Gruben wurden ab 1946 dem Landkreis Dresden untergeordnet. Die

Kiesgrube Zinke ist als „Volkseigentum“ dem kommunalen Wirtschaftsunternehmen (KWU) des

Landkreises Dresden zugeordnet worden. Ebenso wurde die Heideköhlerei Max Findeisen am

30.06.1946 enteignet und ab 1950 gemeinsam mit den o.g. Kiesgruben als VEB Heideköhlerei
und Kieswerk Ottendorf-Okrilla verwaltet.

Die Jahresproduktion an Kiessand betrug damals rd. 7000 t. Der Wiederaufbau der im 2. Weltkrieg

stark zerstörten Stadt Dresden verlangte eine sprunghafte Zunahme der Baustoffproduktion. Im Jahr

1950 entsteht zur Bahnverladung am Bahnhof Ottendorf-Okrilla Süd eine neue Verladerampe. Mit

einer etwa 2 km langen Feldbahn werden die Sand- und Kiesprodukte vom Tagebau Wachberg

durch den Ort Ottendorf-Okrilla zum Bahnhof gefahren.

Diese Anlage wird 1952 nochmals erweitert. Umfangreiche Investitionen, wie der Einsatz von

Kugelschauflern und Eimerkettenbagger, Kieswäschen und Bandanlagen führten zu einer hohen

Steigerung der Produktion. Bereits 1959 werden von 102 Beschäftigten  742 900 t produziert.

Abbildung 4:
Tagebau Wachberg
Feldbahn 600 mm Spurweite

Abbildung 5:
Eimerkettenbagger EB 35 der
Fa. Schmidt Wurzen

Fotos um 1959 (Archiv KBO)



Im Jahr 1957 konnte der Tagebau Laußnitz aufgeschlossen werden. Mit dem Bau des neuen

Kieswerkes an der Königsbrücker Straße (F 95- heute B 95) zwischen den Jahren 1958 und 1960

entstand ein modernes Werk zur Herstellung von hochwertigen Sand- und Kiesprodukten. Ab 1961

lief die Aufbereitung in drei Schichten; im Jahr 1962 wurden bereits 1.422.600 t Sand- und

Kiesprodukte verkauft. Die Bahnverladung war ab 1960 mit Inbetriebnahme des Kiestiefbunkers und

der Bandbrücke über die F 95 zum Werksgleis am Bahnhof Ottendorf-Okrilla-Nord möglich.

Im Jahr 1962 beginnt auch der Export nach West-Berlin und seit 1963 stellt die Deutsche

Reichsbahn Ganzzüge zur Beladung bereit.

Der ständig steigenden Produktion war die bereits zweigleisig ausgebaute Feldbahn zwischen dem

Tagebau Laußnitz und der Aufbereitung an der Königsbrücker Straße nicht mehr gewachsen.

Zwischen 1968 und 1970 wurde eine stationäre Bandanlage errichtet, die am 03.07.1970 in Betrieb

geht. Zu diesem Zeitpunkt wurden von 281 Beschäftigten 2.202.400 t Sand und Kies produziert.

Abbildung 6:            Kieswerk östlich der Straße mit Bandbrücke und das 1972 in Betrieb
gegangene Werk II westl. der Straße, Foto: H. Schäfer 1973 (Archiv KBO)



Abbildung 7:            Bau der stationären Bandanlage an der Würschnitzer Straße und
noch vorhandene Feldbahn (heute läuft auf dieser Trasse das Anschluß-
gleis und die Werkstraße, links befinden sich die Werke im Gewerbepark,
Foto: um 1969 (Archiv KBO)

Abbildung 8: Die 1958/60 errichtete Aufbereitung I mit Bandbrücke und Kieselwäsche mit
dem damals bekannten Bild der Fahrzeug-Warteschlange. Die Wartezeiten
betrugen bis zu mehrere Stunden, ein heute undenkbarer Zustand.
Foto 1970 (Archiv KBO)





Mit der Einheit Deutschlands kamen neue Maßstäbe über alle Bereiche des Lebens. Wie auch in

vielen anderen Rohstoffbetrieben vollzog sich der Firmenneuaufbau der Kieswerk Ottendorf-Okrilla

GmbH & Co. KG bis zum heutigen Tag in einem bis dahin unbekannten Tempo, möglich gemacht

durch die politischen und wirtschaftlichen Weichenstellungen für den Aufbau Ost in den neuen

Bundesländern. Die Baubranche und damit auch die Hersteller von Zuschlagstoffen hatten bisher

davon im besonderen Maße Nutzen.

Das Unternehmenskonzept des Kieswerkes Ottendorf-Okrilla sah eine wesentliche

Produktivitätssteigerung vor. Dazu gehörte der schnelle Entschluß zum Aufbau eines neuen

Kieswerkes am Standort des Tagebaues mit einer Aufbereitungsleistung von 500 t/h. Der Probelauf

und damit die Inbetriebnahme des Neuwerkes erfolgten nach einer Bauzeit von 8 Monaten im Mai

1993.

Diese leistungsfähige Anlage hat sich mittlerweile bewährt. Die eingesetzte moderne Technik schafft

Sicherheit an den Arbeitsplätzen des Anlagepersonals und ermöglicht eine hohe Produktqualität mit

vielfältigen Einsatzmöglichkeiten. Die schnelle Produktionsaufnahme von Transportbeton gehörte

mit zum langfristigen Firmenkonzept der eigenen Produktveredlung von Kiesen und Sanden.

Deshalb wurde zeitgleich mit dem Aufbau des neuen Kieswerkes an diesem Standort eine

Transportbetonanlage für eine Jahreskapazität von 100 Tm3 errichtet.

Abbildung 11: Das 1993 in Betriebe gegangene Kieswerk der Ottendorf-Okrilla GmbH &
Co. KG direkt am Tagebaurand Laußnitz 1, Foto: Galinsky 1996

.



Unmittelbar angrenzend an das Kieswerk entstand die Gewerbefläche „Industrie- und Gewerbepark

Laußnitzer Heide“. Ziel für die vom Kieswerk Ottendorf-Okrilla ausgehende Planung war die

Weiterverarbeitung und Veredlung der Sande und Kiese. In gegewärtig sechs Werken werden

Spezialsande, Kalksandsteine, Porenbetonsteine, Mörtel und Putze in einer sehr breiten

Angebotspalette produziert.

Die dort tätigen Unternehmen beschäftigen insgesamt 230 gewerbliche Arbeitnehmer und

Angestellte. Es sind dazu etwa 185 Mio. DM investiert worden.

Im Dezember 1995 erfolgte die Anbindung des neuen Kieswerkes und damit auch des Industrie-

und Gewerbeparks an das Schienennetz der Bundesbahn. Das sind wichtige Voraussetzungen für

einen umweltfreundlichen und sicheren Baustofftransport auf dem Schienenwege bei Entlastung

von Straßentransporten

Abbildung 12: Blick vom Kieswerk zum Industrie- und Gewerbepark „Laußnitzer Heide“
Foto:, G. Galinsky 1996

Eine weit in die Zukunft gerichtete Aufgabe ist die begonnene Rekultivierung des jetzigen

Tagebaues. Das Gesamtkonzept liegt in Form eines zugelassenen Rahmenbetriebsplanes vor. Die

jetzigen Bergbaulandschaft und die spätere Bergbaufolgelandschaft erfüllen höhere ökologische

Anforderungen als vor dem Kiesabbau. Der ca. 200 ha große Tagebau wird in vielfältiger Weise

einer Wiedernutzbarmachung zugeführt.

Durch Auffüllung mit unbelasteten Erdstoffen soll das ehemalige Geländerelief um den Wachberg

wieder hergestellt werden. Neben der anschließenden Aufforstung mit standortgerechten Gehölzen

werden Landschaftsseen und Flachwasserbereiche entstehen. Der notwendige Rohstoffabbau soll

auch weiterhin umweltverträglich gestaltet werden. Die erkundeten Lagerstättenfelder dazu sind

vorhanden und werden noch weiteren Generationen zur Verfügung stehen.



Abbildung 13: Der moderne Kiestagebau Laußnitz 1, Gewinnung im Trockenschnitt mit
neuem Schaufelradbagger SRs 280/1 und rückbare Bandanlage
Foto: G. Galinsky 1997

Abbildung 14: Der Tagebau Laußnitz 1 mit beginnender Bergbaufolgelandschaft
Foto: Galinsky 1997
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